
Au 21esiècle, le
Luxembourg sepaie encore
leluxe d'une Constitution
qui nefait pasréférenceà
l'égalité entre hommeset

femmes. Lalacune
sera−t−ellecombléeavantla

fin delalégislature?

(rw) – Cela risque de devenir
une des plus longues histoires
en matière de dossiers parle-
mentaires: laréforme del'article
11 de la Constitution est en
cours depuis une bonne décen-
nie. L'article 11, qui parle des
libertés individuelles a été fa-
çonné pour la dernière fois en
1948, il ya donc plus d'un demi
siècle. Entre−temps la "révolu-
tion" de 1968 a balayé untas de
valeurs pour en créer d'autres.
Au plus tard en 1989, lorsque
sous l'i mpulsion d'un gouverne-
ment CSV−LSAP, les soi−disant
forces vives de la nation furent
appelées àse prononcer sur une
réforme de la Constitution, le
constat s'i mposait que l'article
11 était àrevoir. Maisil fallait at-
tendrejusqu'en1994pour quele
parlement, réuni dans la der-
nière séance de la législature,
déclare révisable le fameux ar-
ticle. Depuis, lacommissionpar-
lementaire des institutions et le
Conseil d'Etatjouent àunesorte
de ping−pong au ralenti, la com-
mission proposant ses textes et
le Conseil d'Etat répondant par
des avis néfastes à des interval-
les atteignant parfoistrois ans.

Partie de ping−pong
Ace rythme, la revendication

des lobbys féministes, à savoir
d'introduire dansla Constitution
non seulement le concept de

l'égalité entre femmes et hom-
mes, mais encore de créer une
base pour les mesures anti−
discri minatoires et les actions
positives, risquedeneplustrou-
ver un échofavorable avant les
prochaines élections. Mais il n'y
a pas que le temps qui presse.
Lors deladernièreréuniondela
commission des institutions, il
s'est avéré unefois de plus que
les avis sont très divergents en
cette matière. C'est le président
de la commission, Paul−Henri
Meyers(CSV) qui adûrendreat-
tentif sur le fait que la réforme
de l'article 11 s'i mpose notam-
ment par le fait que la loi PAN
prévoit des actions positives
sous formes de subventions
pour les patrons qui offrent des
mesures d'insertion à des per-
sonnes sous−représentées dans
leur secteur. Et malgré ce fait,
nombre de ces messieurs, sur−
représentés dans la commis-
sion, se demandaient si on n'en
faisait pas trop avec un texte
qu'ils avaient eux−mêmes déjà
approuvé en 2000 et qui disait:
"Lesfemmes etles hommessont
égaux en droits et en devoirs.
L'Etat veille à l'éli mination des
entraves pouvant exister en ma-
tière d'égalité entre femmes et
hommes."
C'est le Conseil d'Etat, égale-

ment peu féminisé, qui leur a
livré, sinon les arguments, du
moins l'occasion, dans son avis
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Korrekturen bei m"parkingrésidentiel"
Noch ist das Anrai nerparken nicht Flächen deckend
in Luxemburg−Stadt ei ngeführt, schon gibt es die ers-
ten Anpassungen: Der I nnenminister hat der Gemei nde
Luxemburg unter anderem die Ei nführung des "Tarif B"
verboten. Mit diesem Straftarif sollten ParksünderI nnen
anstelle ei nes Strafzettels (dessen Erl ös zunächst i n die
Staatskasse fließt) der Kauf ei ner erhöhten Tageskarte
nahe gelegt werden. Die sollte zwar billi ger als ei n
Knöllchen sei n, doch wäre dieses Geld i ntegral i n die
Gemei ndekasse geflossen. Ei ne gute I dee, die auch
noch mit weni ger Bürokratie verbunden gewesen wäre,
doch juristisch lei der nicht haltbar − strafen darf nur Pa-
pa Staat. Ei ne Blamage für die JuristI nnen der Gemei n-
de, die jedoch unverdrossen wieder Fragwürdi ges zur
Absti mmung unterbreiten: Es soll "certai nes professi-
ons" i m Pri nzi p gestattet werden, sich ei ne Dauerkarte
von bis zu 300 Euro für ei n Jahr ausstellen zu lassen,
die dann freies Parken i n der Stadt ermöglicht. Diese
Karte soll ÄrztI nnen, Krankenpersonal und Handwerks-
betrieben erlauben, stressfrei i hre Klienten bedienen zu
können. Allerdi ngs ist die Beschrei bung dessen, was
unter "certai nes professi ons" zu verstehen ist, derart va-
ge ausgefallen, dass sich hier ei ne Grauzone auftut, die
Ungerechti gkeiten vorprogrammiert.

EuropasTranssexuelle sollen heiraten dürfen
Das meint jedenfalls der Generalstaatsanwalt Dámazo
Ruiz−Jarabo des Europäischen Gerichtshof i n Luxem-
burg i n ei ner Pressemitteil ung. Nach Auffassung Ruiz−
Jarabos verstößt ei ne nationale Regel ung, die ei ne Ehe-
schließung von Transsexuellen nicht zulässt und diesen
dadurch die den Zugang zu ei ner Witwenrente verwehrt,
gegen das Gemei nschaftsrecht.
"Der Generalstaatsanwalt möchte die volle Wirksamkeit
des Verbots der Diskri mi nierung aufgrund des Ge-
schlechts gewährleisten", hei ßt es unter anderem in
dem Schl ussantrag. Ausgangspunkt der Rechtsstreiti g-
keit war die Klage ei ner britischen Staatsangehöri-
gen, die zwanzig Jahre lang Beiträge zur Rentenversi-
cherung geleistet hatte und nun wünscht, dass ihr Part-
ner zu gegebener Zeit die Witwerrente beziehen kann.
Dieser hatte sich ei ner Geschlechtsumwandlung von
Frau zu Mann unterzogen und wollte sei ne Partneri n
heiraten − was das britische Recht jedoch verbietet. Nun
soll das nati onale Recht überarbeitet werden, fordert
Ruiz−Jarabo.
Ob die RichterI nnen der Ansicht des Generalstaatsan-
walts bei den nun begi nnenden Beratungen fol gen wer-
den, ist freilich noch völli g offen. Der staatsanwalt-
schaftliche Antrag ist für den Gerichtshof nicht bi n-
dend, sondern lediglich ei n Vorschlag für ei ne rechtli-
che Lösung.

Hamasruft Krieg aus
Die radikal−islamische palästi nensische Terrororganisa-
ti on Hamas soll alle bewaffneten Zellen offiziell dazu
aufgerufen haben, I srael sofort anzugreifen. Das jeden-
falls teilte der Spiegel i n sei ner Onli ne−Aufgabe am
gestri gen Donnerstag mit und berief sich dabei auf die
Reuters−Nachrichtenagentur. Erst am Mittwoch hatte die
israelische Armee i hrerseits den Auftrag zur Vernich-
tung der Hamas bekommen. Nachrichtenberichte zufol-
ge soll das Militär die Palästi nenser−Organisation " mit
allen Mittel n vollständi g zerrei ben", ohne Rücksicht auf
Namen und Rang der jeweili gen Mitglieder. Das Vertei-
di gungsministeri um und der israelische Generalstab
rechtferti gen die totale Kampfansage mit demjüngsten
Sel bstmordanschlag der Hamas. Dabei kamen 16 Men-
schen ums Leben, über 100 Israeli wurden verletzt. Mit
der neuen Welle von Gewalt dürften (ei nmal mehr) alle
Friedenshoffnungen dahin sei n.

Es war einmal eine Universität ...
So lautet der Titel des neu erschienen Forum−Heftes.
Die Themen der Nr. 227 sind der Entwurf ei ner europä-
ischen Verfassung, das "Global village" und der Cyber-
punk−Fil m Matrix Reloaded. Ausführlich befasst sich die
Zeitschrift zudem mit dem geplanten Universitätspro-
jekt. Was es dazu noch zu sagen gi bt? Sel ber lesen ...

I MMIGRATION

Camões' schweresErbe
Nach wievor gibt es, was
diekulturelle Repräsentanz
undIntegration der größten

Einwanderergruppein
Luxemburg betrifft, großen

Nachholbedarf.

der zählenden Gremium, das die
i m Ausland lebenden Portugie-
sInnen vertritt. Die portugiesi-
schen KünstlerInnen müssten
weitaus mehr berücksichtigt
werden, so Dias. Als negatives
Beispiel nannte der Gewerk-
schafter die diesjährigen "Jour-
nées littéraires", bei der Portu-
gal nicht vertreten war. Ein dürf-
tiges Bildfür einLand, das nicht
zuletzt mit Fernando Pessoa ei-
nen herausragenden Vertreter
der Moderne sowie zeitgenössi-
sche Autoren wie António Lobo
Antunes unddemNobelpreisträ-
ger José Saramagoliterarischen
Weltruhmerlangt hat.
Doch warumscheint die por-

tugiesische Kultur ausgerechnet
in Luxemburg ins Hintertreffen
zu geraten, wo ungefähr jedeR
dritte EinwandererIn aus Portu-
gal stammt? Der Zugang zu den
kulturellen Infrastrukturen sei
zu wenig transparent. Zudem
gebe es zu wenige portugiesi-
sche Lehrer, so Dias und Pin-
heiro, die eine portugiesische
Schulefordern.

Schulunterricht Problem
Nummer ein
Einen Rückstand aufzuholen

haben auch die portugiesischen
SchülerInnen an Luxemburger
Schulen. Der Schulunterricht
stelle für die portugiesischen
ImmigrantInnen imGroßherzog-
tumeine der größten Schwierig-
keitendar, konstatiert der portu-
giesische Botschafter Paulo Bar-
bosaimGespräch mit der woxx.
Dies sei jedoch nicht ein portu-
giesisches Problem, sondern ei-

nes, das die luxemburgischen
Unterrichtsstrukturen beträfe.
Barbosa setzt dabei nach eige-
nen Wortenauf eineengeZusam-
menarbeit mit demluxemburgi-
schenErziehungsministerium.
Nicht nur, dass die Quote der-

jenigen, die eine Klasse wieder-
holen müssen, unter denjungen
PortugiesInnen mehr als doppelt
so hochliegt als bei denluxem-
burgischen SchülerInnen (nach
Angaben des Erziehungsministe-
riums sind es 8,7 Prozent gegen-
über 3,6 Prozent). Zudemschaf-
fen es weniger als zehn Prozent
in den klassischen Sekundar-
unterricht. Unterdessen ist der
Anteil der PortugiesInnenin den
"classes d'attente" und "classes
spéciales" überdurchschnittlich
hoch. Vor allem am Deutsch-
unterricht scheiterten viele por-
tugiesische SchülerInnen, er-
klärt Rafael Rodrigues vom
LCGB.
Der Gewerkschafter weist zu-

dem darauf hin, dass die meis-
ten PortugiesInnen nach Luxem-
burgkommen, nur umhier zuar-
beiten. Nicht wenige kehrten
danninihre Hei mat zurück und
stellten dort fest, dass sie auch
da nicht mehr zu Hause sind, so
Rodrigues. Als "Ziel unserer Mis-
sion" nennt Botschafter Barbosa
die Integration. Dazu gehört je-
dochauch die politische Partizi-
pation. Die geringe Beteiligung
an den Europa− und Kommunal-
wahlen lässt jedenfalls viel zu
wünschenübrig.
Der Dichter Camões verfasste

seine Lusiaden in Goa und Ma-
cao, zwei ehemaligen Kolonien
Portugals. Ob auch in Luxem-
burgeinmal ein Meisterwerk der
portugiesischen Literatur ent-
stehen wird?

(sk) − Seinem Heldenlied
"Die Lusiaden" verdankt Luis
de Camões weltliterarischen
Ruhm. Das portugiesische Natio-
nalepos aus demJahre 1572, in
demdie Tatender Seefahrer Por-
tugals verherrlicht werden, istin
zahlreiche Sprachen übersetzt.
Nach einer langen Odyssee zu
den damaligen portugiesischen
Kolonien, kehrte der aus einer
verarmten Adelsfamilie stam-
mende Camões nach Portugal
zurück, wo er an der Pest starb.
Der Todestag des Dichters, der
10. Juni, ist ein portugiesischer
Nationalfeiertag.
Rund 4,5 Millionen portugiesi-

sche StaatsbürgerInnenlebenin
der Diaspora, davon mehr als
60.000 in Luxemburg. Die portu-
giesischen ImmigrantInnen stel-
len 13,2 Prozent der luxemburgi-
schen Gesamtbevölkerung. "Die
Integration der portugiesischen
Gemeinschaft in dieluxemburgi-
sche Gesellschaft, ohne die eige-
ne Identität sowie die eigenen
kulturellen und sprachlichen
Wurzeln zu verlieren, stellt eine
große Herausforderungdar", for-
mulierte es kürzlich eine portu-
giesischeJournalistin.
Zwar ist Portugal mit einer

Botschaft und dem Kulturzent-
rum "Instituto Camões" in Lu-
xemburg vertreten. Um die Re-
präsentanz der portugiesischen
KünstlerInnen hierzulandeist es
jedoch weniger gut bestellt. Dies
reklamierte zumindest Eduardo
Dias vom OGBL, der zusammen
mit Acácio Pinheiro i m Rat der
portugiesischen Gemeinschaf-
tensitzt− einemhundert Mitglie-

aktuell2
très négatif de février 2003. Il y
avait critiqué que"tel queletex-
te est présentement formulé, il
relève toujours d'une déclara-
tion d'intention peu engageante
ne conférant aucun droit". Mais
sa propre proposition ne valait
pas mieux.

Lesfemmess'en mêlent
Entre−temps, une autre com-

mission parlementaire, celle de
l'égalité entre femmes et hom-
mes, est revenue à la charge.
Conformément à un avis anté-
rieur qu'elle avait émis en 1998,
elle vient de rappeler dans un
rapport datant de début juin
qu'elle avait jadis "soulignél'i m-
portance du caractère con-
traignant quedevait revêtir pour
ellel'article11 delaConstitution
si on voulait atteindre l'égalité
entre les femmes et les hom-
mes". Et elle plaide à nouveau
pour unlibellé qui prévoit expli-
citementlerecours aux mesures
positives.
Tiraillé entre les revendica-

tions delacommissiond'égalité,
qui traduisent nonseulementles
revendications des ONGfémini-
stes, mais également certains
engagements pris par le Luxem-
bourg au niveau européen et in-
ternational, et le peu de convic-
tion des membres dela majorité
de la commission à faire plus
que le mini mum, le président a
reportéla discussion à une pro-
chaine réunion, promettant de
produire une nouvelle proposi-
tiondetexte.

Luis de Camões


